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EINFÜHRUNG
„Sie sieht mich nicht“ ist der Titel eines alten Liedes von 

Xavier Naidoo aus dem Jahr 1999. Es handelt von über-

sehener, nicht wahrgenommener, verschmähter Liebe:

„Ich bin wenig königlich,

sie sieht mich einfach nicht ...

Sie hat all das, was ich nicht hab,

sie sieht mich einfach nicht.“

Nicht gesehen zu werden, kein Ansehen, keine Aufmerk-

samkeit, keine Beachtung, keine Achtung zu finden, 

ist ein Problem, mit dem viele Menschen zu kämpfen 

haben. Kinder und Jugendliche genauso wie Erwachse-

ne. Menschen aller Generationen und gesellschaftlichen 

Gruppen. Angehörige benachteiligter Minderheiten sind 

vielleicht besonders betroffen. Aber das Gefühl, nicht 

gesehen zu werden, ist auch dort weit verbreitet, wo 

man es auf den ersten Blick gar nicht vermuten würde. 

Auch in Kirchen und Gemeinden.

„Du bist ein Gott, der mich sieht!“ – Die Jahreslosung 

für 2023 lenkt unseren Blick auf etwas, das nicht immer 

leicht zu glauben, aber dennoch wahr ist: dass Gott uns 

sieht, dass er uns nicht übersieht, sondern wahrnimmt, 

dass er uns seine Aufmerksamkeit schenkt, uns ansieht 

und uns dadurch Ansehen verleiht.

Um diesen Gedanken soll es im hier vorgestellten 

Entwurf eines Gottesdienstes zur Jahreslosung für 2023 

gehen. Dazu werden verschiedene Bausteine vorge-

schlagen: Lieder und Gebete, Spiele, kreative Aktionen 

und eine Predigt. Diese Bausteine lassen sich ganz 

individuell zu unterschiedlichen Gottesdienstabläufen 

kombinieren.
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BAUSTEINE ZUM EINSTIEG INS THEMA
In der Jahreslosung für 2023 geht es um das Sehen. Die folgenden Bausteine zum Einstieg ins Thema knüpfen hier an. Sie 

eignen sich eher für kleine Gruppen, lassen sich bei guter Vorbereitung aber auch in größere Gottesdienste einbauen. 

SPIEL: „ICH SEHE WAS, WAS DU NICHT SIEHST“

Alle Mitspielenden sitzen zusammen (evtl. in einem 

Kreis). Eine Person beginnt und sagt: „Ich sehe was, 

was du nicht siehst und das ist (zum Beispiel) grün.“ Die 

anderen raten nun, um was es sich handeln könnte, zum 

Beispiel um einen Stift, ein Kissen, eine Mineralwasser-

flasche, die Blätter einer Pflanze … Wer den richtigen 

Gegenstand erraten hat, ist als nächstes an der Reihe.

SPIEL: SEH-KIM 1

Zwei Mannschaften spielen gegeneinander. Die eine 

Gruppe prägt sich in zwei bis drei Minuten den Raum 

in all seinen Einzelheiten ein und verlässt ihn anschlie-

ßend. Die andere Gruppe hat nun die Aufgabe, im Raum 

fünf bis zehn Änderungen vorzunehmen, die die erste 

Gruppe im Anschluss herausfinden muss. Zum Beispiel 

könnten Mitspielende ein Kleidungsstück tauschen, 

Stühle lassen sich verrücken, Spielzeuge umbauen und 

manches andere mehr ...

SPIEL: SEH-KIM 2

Dieses Kim-Spiel funktioniert auch mit kleinen Kindern. 

Hierfür werden verschiedene Dinge auf ein Tablett ge-

legt, die die Kinder sich merken sollen. Dann wird, ohne 

dass die Kinder es sehen, ein Gegenstand weggenom-

men, ein neuer hinzugefügt oder einige Gegenstände 

werden umgestellt. Die Kinder versuchen anschließend, 

die veränderten Gegenstände herauszufinden.

SPIEL: SEH-KIM 3

Auch bei dieser Variante eines Seh-Kims geht es um das 

Beobachten. Alle Mitspielenden sitzen im Kreis und be-

trachten einander. Dann schließen sie auf ein Signal hin 

ihre Augen. Nun werden Fragen gestellt, zum Beispiel:

Wie viele Mädchen/Jungen sitzen im Kreis?

Wie viele Personen tragen die Farbe Rot?

Wer sitzt dir genau gegenüber?

Wie viele Personen tragen eine Brille?

BILDBETRACHTUNG ZUR JAHRESLOSUNG
Jedes Jahr erscheinen zur jeweiligen Jahreslosung eine ganze Reihe künstlerischer Umsetzungen und Interpretationen (über 

die Google-Bildersuche leicht zu finden!). Eine davon kann für eine Bildbetrachtung genutzt werden (z.B. das Bild von Stefa-

nie Bahlinger: https://www.jahreslosung.eu/jahreslosung-2023.php). Vielleicht wird zunächst nur das Bild betrachtet (ohne 

Text der Jahreslosung):

Was sehen wir?

Welche Farben und Formen prägen das Bild?

Gibt es Personen?

Wie schauen sie aus?

Wer könnte das sein?

Welche Stimmung vermittelt das Bild?

Nach einer Weile kann die Jahreslosung dazu gelesen, geschrieben oder eingeblendet werden: „Du bist ein Gott, der mich 

sieht.“

Wie passt dieser Satz zu dem Bild?

Gibt es Elemente im Bild, die auf ihn Bezug nehmen?

Kennt jemand die biblische Geschichte, aus der er stammt?
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TEXTLESUNG:
MATTHÄUS 11,1-6 (DIE FRAGE DES TÄUFERS)
In der Predigt (s.u.) wird der Bogen geschlagen von dem Gott, der uns sieht, zu Jesus, der uns als „Ebenbild des unsichtba-

ren Gottes“ (Kol 1,15a) vor Augen führt, wie Gott ist. Auf die Frage Johannes des Täufers, ob Jesus der verheißene Messias 

sei, sollen die Jünger des Johannes ihm berichten, was sie bei Jesus gehört und gesehen haben: „Blinde sehen und Lahme 

gehen, Aussätzige werden rein und Taube hören, Tote stehen auf und Armen wird das Evangelium gepredigt.“ (Mt 11,5). 

Jesus sieht die Not der Menschen und handelt ihnen zum Heil.

PREDIGT:
„DU BIST EIN GOTT, DER MICH SIEHT!“ 
(GENESIS 16,1-16)
Erinnert ihr euch an die Begegnung von Thomas, dem 

Zweifler, mit dem auferstandenen Christus (Joh 20,24-

31)? „Wenn ich nicht in seinen Händen die Nägelmale 

sehe und meinen Finger in die Nägelmale lege und 

meine Hand in seine Seite lege, kann ich’s nicht 

glauben“, sagt Thomas (Joh 20,25). Und Jesus geht auf 

ihn ein, begegnet ihm so, wie er es braucht, zeigt ihm 

seine Nägelmale und seine Seite, damit auch er an die 

Auferstehung des Christus glauben kann. Eine mögliche 

Auslegung dieser Geschichte: Jesus begegnet jedem 

und jeder von uns ganz individuell. So wie wir es brau-

chen. So wie es zu uns passt, uns guttut und im Glauben 

wie im Leben weiterhilft. Doch Jesus übt am Ende dieser 

Geschichte auch leise Kritik an Thomas und Menschen 

wie ihm, die nur glauben wollen, was sie sehen können: 

„Weil du mich gesehen hast, Thomas, darum glaubst 

du. Selig sind, die nicht sehen und doch glauben!“ (Joh 

20,29). Das Verhältnis von Sehen und Glauben bleibt 

also problematisch. Das Sehen, so scheint es, wird 

dann doch vom Glauben überboten. Sehen ist gut, 

Glauben ist besser?

Der Text, dem die Jahreslosung für 2023 entnommen 

ist, steht im Alten Testament im 1. Buch Mose (Gen 

16,1-16). Auch in dieser Geschichte geht es um Sehen 

und Glauben. Auch in ihr geht es um die Beziehung 

Gottes zu uns und was die mit Sehen und Glauben zu 

tun hat.

Das Wunderbare an vielen alttestamentlichen Geschich-

ten ist, dass sie so herrlich menschlich sind! Klar, es 

geht um die göttliche Verheißung eines Nachkommen 

für Abraham, aus dem einst im Gelobten Land ein 

großes Volk werden soll. Aber es geht auch um den 

verzweifelten Kinderwunsch einer älter werdenden 

Frau, die nach zehn Jahren im Gelobten Land ihrem 

Mann immer noch nicht den ersehnten Stammhalter 

gebären konnte. Es geht um eine rechtlich einwandfreie, 

aber menschlich hochproblematische Möglichkeit, wie 

Abraham doch noch zu seinem Erben kommt. Es geht 

um Minderwertigkeitsgefühle und Hochmut, um Recht 

und Unrecht, um den Umgang mit Konflikten. Und wenn 

man die Wirkungsgeschichte betrachtet, die diese 

alttestamentlichen Erzählungen um Abraham und seine 

„Patchworkfamilie“ in Judentum, Christentum und Islam 

gehabt haben, dann geht es bei diesen Geschichten 

heute auch um das Verhältnis der abrahamitischen 

Religionen zueinander: Wie können wir, Juden, Christen 

und Muslime, die wir uns alle auf einen gemeinsamen 

Ursprung zurückführen, friedlich miteinander leben, 

denken, glauben. Eine Auslegung dieser uralten Ge-

schichte könnte also an vielen Stellen andocken. Die 

Jahreslosung konzentriert sich jedoch auf einen Aspekt 

der Geschichte, der eher eine „Randnotiz“ zu sein 

scheint und es doch in sich hat!

Als die ganze, verfahrene Situation in dieser komplizier-

ten Dreiecksbeziehung zwischen Abraham, Sara und 

Hagar eskaliert, flieht die zur „Leihmutter“ gewordene 

Magd in die Wüste. Dort erscheint ihr ein Engel des 

Herrn, und dieser Bote Gottes eröffnet ihr einen Ausweg 

aus ihrer verfahrenen Situation, der zugleich ein Rück-

weg in diese Situation ist. Damit ist das Problem nicht 

wirklich gelöst, wie wir wenige Kapitel später erfahren, 

als Hagar mit ihrem heranwachsenden Sohn erneut in 

der Wüste landet (Gen 21,9-21), aber die Richtung, in 

der eine Lösung liegen könnte, wird aufgezeigt. Sie be-

steht darin, vor Problemen nicht zu fliehen, sondern auf 

sie zuzugehen und durch sie hindurch zu einem tieferen, 

reicheren Leben zu finden.

Die Erfahrung, die Hagar auf diesem Weg macht – und 

das nicht nur einmal! –, ist die, dass sie in allen ihren 

Problemen nie ganz alleine ist. Immer kann sie mit der 
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Nähe, mit der Aufmerksamkeit und der Zuwendung 

Gottes rechnen. Diese Erfahrung verdichtet sich, wie 

so oft im Alten Testament, in dem Namen des Ortes, 

an dem unsere Geschichte spielt: Beer-Lahai-Roï. Das 

heißt: „Brunnen des Lebendigen, der mich sieht“ oder 

„Brunnen des Lebendigen, der nach mir schaut“. Wie 

bei Thomas, dem Zweifler, geht es also auch hier um 

das Sehen. Allerdings nicht darum, dass wir Gott sehen, 

sondern dass Gott uns sieht, dass er „nach uns schaut“.

Ich halte das für einen ganz wichtigen Gedanken! Im 

Glauben, in unserer Beziehung zu Gott, davon bin ich 

überzeugt, kommt es nicht so sehr darauf an, dass und 

wie wir Gott sehen. Viel wichtiger ist, dass und wie Gott 

uns sieht! Wir singen und beten zwar oft, dass wir „mehr 

von Gott sehen“, dass wir „seine Herrlichkeit schauen“ 

wollen, aber eigentlich ist das eine hoch problemati-

sche, ja, eine geradezu gefährliche Bitte. Es gehört ja 

zum Wesen Gottes, unsichtbar zu sein. Selbst Mose, 

von dem es heißt, dass Gott mit ihm „von Angesicht zu 

Angesicht“ geredet habe, „wie mit einem Freund“ (Ex 

33,11), bekommt das „Angesicht Gottes“ nicht wirklich 

zu sehen. Als er Gott einmal darum bittet, erhält er 

folgende Antwort: „Mein Angesicht kannst du nicht se-

hen; denn kein Mensch wird leben, der mich sieht.“ (Ex 

33,19). Die Heiligkeit Gottes schließt eine Begegnung 

Auge in Auge mit ihm aus. Mose darf lediglich in einer 

Felsspalte hocken, darauf warten, dass Gott an ihm 

vorübergeht, und anschließend der Herrlichkeit Gottes 

hinterherschauen (Ex 33,21-23).

Nein, Gott sehen zu wollen, ist – zumindest in diesem 

Leben – keine gute Idee! Der Gott der Bibel ist und 

bleibt ein unsichtbarer Gott. Und das biblische Gebot, 

sich kein Bild von Gott zu machen (Ex 20,4-6), lässt sich 

auch so verstehen, dass dadurch nicht nur die Unsicht-

barkeit und Heiligkeit Gottes geschützt werden soll, 

sondern auch seine Unverfügbarkeit. Gott lässt sich 

nicht instrumentalisieren für menschliche Interessen. Er 

bleibt immer der „ganz Andere“.

Dafür noch ein Beispiel: Als endlich der erste Tempel in 

Jerusalem fertiggestellt ist, bringen die Priester die Lade 

mit den Zehn Geboten in das sogenannte „Allerheiligs-

te“ des Tempels. Da, so heißt es, erfüllte eine Wolke den 

Tempel, so dass die Priester die Hand vor Augen nicht 

mehr sehen und ihren Tempeldienst nicht mehr ausüben 

konnten. Auf diese Weise nahm die Herrlichkeit Gottes 

den Tempel in Besitz. Salomo, der König, der diesen 

ersten Tempel in Jerusalem bauen ließ, kommentiert das 

mit folgenden Worten: „Die Sonne hat der HERR an den 

Himmel gestellt; er hat aber gesagt, er wolle im Dunkel 

wohnen.“ (1 Kön 8,10-12).

Gott bleibt ein Geheimnis! Er lässt sich durch alle Bilder, 

die wir uns von ihm machen, nicht manipulieren oder 

vereinnahmen. Wir können Gott nicht zum Handlanger 

unserer Gedanken und Pläne machen. Gott bleibt frei in 

allem, was er sagt und tut. Das ist das eine. Das andere 

aber ist, dass Gott trotzdem irgendwie erfahrbar ist, 

dass er sich offenbart, dass er identifizierbar wird durch 

das, was er tut, und wie er uns begegnet. Diese Erfah-

rung jedenfalls macht Hagar in unserer Geschichte. In 

ihrer Not kommt ein Engel des Herrn zu ihr und spricht 

sie an. Und als ihr klar wird, dass es Gott selbst ist, der 

durch seinen Boten mit ihr gesprochen hat, gibt sie 

diesem Gott einen neuen Namen: „Und sie nannte den 

Namen des HERRN, der mit ihr redete: Du bist ein Gott, 

der mich sieht.“ (Vers 13a)

Ist das nicht ein fantastischer Name für Gott? „Du bist 

ein Gott, der mich sieht!“ Du bist ein Gott, der nach mir 

schaut! Du bist ein Gott, der mich wahrnimmt. Du bist 

ein Gott, der mich nicht übersieht, der nicht wegsieht, 

dem ich nicht egal bin. Du bist ein Gott, der sich küm-

mert, der mich nicht allein lässt mit meinem Kummer. 

„Du bist ein Gott, der mich sieht!“ Ist das nicht ein 

fantastischer Name für Gott?

Und es ist eine Frau, eine Sklavin, eine Ausgestoßene, 

die Gott diesen Namen gibt. Den ersten Namen, den er 

in der Hebräischen Bibel bekommt! So ist Gott. Seine 

besondere Aufmerksamkeit gilt den Marginalisierten, 

den an den Rand gedrängten, den Ausgegrenzten und 

Verlorenen. Ist der unsichtbare, unverfügbare Gott für 

dich ein auf diese Weise erfahrbarer Gott?

Manchmal fällt es uns ja schwer, das zu glauben, dass 

Gott wirklich so ist: ein Gott, der uns sieht! Es gibt 

Situationen, in denen erleben wir Gott einfach nicht so. 

Nicht als den Anwesenden, sondern als den Abwesen-

den. Nicht als den, der uns sieht, sondern als den, der 

uns übersieht. „Mein Gott, mein Gott, warum hast du 

mich verlassen!“, betet Jesus am Kreuz (Mk 15,34). 

Selbst der Sohn Gottes – gerade er! – macht diese 

Erfahrung. Manchmal sehen wir nichts von der Herrlich-

keit Gottes. Manchmal verhüllt er sich in eine Wolke aus 

undurchdringlichem Dunkel. Dann erschließt sich uns 

erst im Nachhinein, wenn überhaupt, dass Gott auch 

„im Dunkel wohnt“, dass er auch und gerade dann nach 

uns schaut, wenn wir uns von ihm übersehen glauben.

Hagar bringt das in unserer Geschichte wunderbar auf 

den Punkt. Sie gibt Gott nicht nur einen neuen Namen 

(„Du bist ein Gott, der mich sieht!“). Sie begründet 

diese Namensgebung auch aus der Erfahrung heraus, 

die sie mit diesem Gott gemacht hat: „Und sie nannte 

den Namen des HERRN, der mit ihr redete: Du bist ein 

Gott, der mich sieht. Denn sie sprach: Gewiss hab ich 

hier hinter dem hergesehen, der mich angesehen hat.“ 

(Vers 13b).

Vielleicht ist das eine der wichtigsten Erfahrungen, die 

wir mit Gott machen können: hinter ihm herzusehen, 

weil er uns angesehen hat. Vielleicht können wir von 
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Gott überhaupt nur etwas erfahren und erkennen, wenn 

wir so „hinter ihm hersehen“, wenn wir den Spuren fol-

gen, die er in unserem Leben gelegt hat, wenn wir versu-

chen, die Zeichen zu deuten, die er für uns hinterlässt.

Der dänische Philosoph Sören Kierkegaard (1813-1855) 

hat einmal gesagt: „Das Leben kann nur in der Schau 

nach rückwärts verstanden, aber nur in der Schau nach 

vorwärts gelebt werden.“ Das ist unser Dilemma. Und 

hier kommt der Glaube ins Spiel. Der Glaube daran, 

dass sich unser Leben in der Rückschau als ein Leben 

erweisen wird, in dem Gott uns angesehen, nach uns 

geschaut, seine Spuren hinterlassen hat.

Doch wenn man das Leben nur rückwärts verstehen 

kann, es aber vorwärts leben muss, was hilft uns dabei? 

Was gibt uns den Mut und die Kraft, weiterzumachen, 

auch wenn eine schwierige, ungewisse, dunkle Zukunft 

vor uns liegt?

Ich glaube, dass das zwei Dinge sind: Zum einen diese 

Erfahrung, von Gott angesehen worden zu sein und da-

durch Ansehen zu haben bei ihm! Das kann uns nämlich 

niemand nehmen. Wir sind Gott recht. Er ist uns gut. 

Ob unser Lebensweg nun klar und gerade ist oder uns 

durch Wüsten und unwegsames Gelände führt. Gott 

behält uns im Blick. Er schaut nach uns. Er sieht uns. 

Er überlässt uns nicht teilnahmslos unserem Schick-

sal. Das andere: Seit Jesus ist das Dunkel, in dem Gott 

wohnt, nicht mehr ganz so undurchdringlich. Weil Gott 

selbst es mit uns teilt. In einem Osterlied, das ich sehr 

liebe, wird das wunderbar zum Ausdruck gebracht:

„Und wenn du morgen dann wieder allein bist

in einem Alltag voll Ratlosigkeit,

wenn das Singen und Lachen verstummt ist,

überlagert von Ärger und Streit.

In die lähmende Angst vor der Zukunft,

in das Erschrecken vor Krankheit und Leid

klingt seit Ostern das Lied eines Siegers:

Keine Angst, ich bin da jederzeit.

Hab keine Angst und fürchte dich nicht,

denn die Herrschaft des Bösen zerbricht

an der Liebe, die selbst noch den Tod überlebt.

Ich bin da, darum fürchte dich nicht.“

(Andreas Malessa)

„Ich bin das Licht der Welt“, sagt der johanneische 

Christus. „Wer mir nachfolgt, wird nicht mehr in der 

Finsternis umherirren, sondern wird das Licht des 

Lebens haben.“ (Joh 8,12) Wenn wir wissen wollen, wie 

Gott ist, wie er uns sieht und was er von uns erwartet, 

müssen wir also auf Jesus schauen! „Er ist das Ebenbild 

des unsichtbaren Gottes“ (Kol 1,15a). „Er ist der Abglanz 

seiner Herrlichkeit und das Ebenbild seines Wesens“ 

(Hebr 1,3a). An Christus können wir erkennen, wie Gott 

ist. Und in der Nachfolge Jesu werden wir selbst zu den 

„Ebenbildern Gottes“, die wir ursprünglich sein sollten 

(vgl. Gen 1,26f). Und dann gilt, was Paulus in Römer 8 

schreibt: „Wir wissen aber, dass denen, die Gott lieben, 

alle Dinge zum Besten dienen, denen, die nach seinem 

Ratschluss berufen sind. Denn die er ausersehen hat, 

die hat er auch vorherbestimmt, dass sie gleich sein 

sollten dem Bild seines Sohnes, damit dieser der Erst-

geborene sei unter vielen Brüdern (und Schwestern).“ 

(Röm 8,28-29)

„Und wenn du morgen wieder zweifelst, ob das wahr ist,

dass Jesus Christus hier unter uns lebt,

gibt es Menschen, durch die er dir nah ist,

alle Lieblosigkeiten vergibt.

Durch einen Türspalt dringt Licht aus dem Festsaal

in unser Zimmer der Diesseitigkeit.

Doch bevor sich dies Tor für uns öffnet,

klingt von drüben ein Lied in die Zeit.

Hab keine Angst und fürchte dich nicht,

denn die Herrschaft des Bösen zerbricht

an der Liebe die selbst noch den Tod überlebt.

Ich bin da darum fürchte dich nicht.“

(Andreas Malessa)
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FÜRBITTEN
Guter Gott,

im Vertrauen darauf,

dass du uns auch in den Wüsten unseres Lebens begleitest,

kommen wir zu dir und bitten dich:

Dort, wo Menschen miteinander streiten, kämpfen und sich bekriegen:

Lass in ihren Wüsten Blumen der Versöhnung und des Friedens wachsen.

Dort, wo Menschen unter Sorgen und Ängsten, Krankheit und Verzweiflung leiden:

Lass sie in ihren Wüsten Oasen der Zuversicht und Hoffnung finden.

Dort, wo Menschen Durststrecken ertragen und mit Verlusten leben müssen:

Lass in ihren Wüsten Quellen der Ermutigung aufbrechen.

Dort, wo Menschen nicht mehr ein noch aus wissen und sich im Leben verirrt haben:

Lass sie in ihren Wüsten Wegweiser zur Orientierung finden.

Du bist ein Gott, der in unseren Wüsten bei uns ist und uns sieht.

Du kannst unsere Wüsten mit Leben erfüllen.

Dafür danken wir dir.

Amen.

Zwischen den einzelnen Bitten kann die Liedstrophe „Meine Hoffnung und meine Freude“ (F&L 385) gesungen werden. 

Anschließend wird das Vaterunser gebetet.

KREATIVAKTION
„Du bist ein Gott, der mich sieht!“ – Die Jahreslosung 

für 2023 lädt dazu ein, kreativ gestaltet zu werden. 

Bereits existierende Bilder (s.o. die Bildbetrachtung) 

können zur Inspiration dienen.

Die Gottesdienstteilnehmenden können mit entspre-

chendem Material eigene Bilder gestalten. Unterschied-

liche Formate, Materialien und Techniken sind möglich. 

Vielleicht werden auch Postkarten gestaltet und an-

schließend mit einem Gruß und Segenswort an Men-

schen verschickt, die nicht am Gottesdienst teilnehmen 

konnten.

Manche formen vielleicht auch gerne Figuren aus Knete. 

Nach dem Kreativteil können alle, die wollen, ihre Kunst-

werke zeigen und etwas dazu sagen.

LIEDER
Zum Einstieg:
Einfach spitze, dass du da bist (JMT 2, 003)

Ich bin da! (BULAG-Lied 2005) (JMT 2, 069)

Du bist spitze, du bist genial! (JMT 2, 091)

Im Gottesdienstverlauf:
Du bist mein Zufluchtsort (JMT 2, 019 / F&L 422)

Bist zu uns wie ein Vater (Unser Vater) (JMT 2, 036 / 

F&L 82)

Zum Abschluss:
Bewahre uns, Gott (JMT 2, 049 / F&L 120)

Der Herr segne dich (JMT 2, 050)

Vom Anfang bis zum Ende (JMT 2, 057 / F&L 443)

Ein kleines Lied zum großen Gott (JMT 2, 058)

Abkürzungen:

JMT = Jede Menge Töne (Kinder- und Jungscharlieder-

buch aus dem Gemeindejugendwerk)

F&L = Feiern & Loben. Die Gemeindelieder


